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HEUTE IN BREMEN

Die Linkspartei vermutet nun,
dass das Bauressort eine fehlen-
deMieternachfragefürdieBahn-
hofsplatz-Hochhäuser selbst
kompensieren will. Im Um-
kehrschluss hieße das: Das Vor-
haben sei überflüssig undmüsse
ehrlicherweisegestopptwerden.

Die Planungen zum „Investo-
rengrundstück“, wie die 5.600-
Quadratmeter-Fläche genannt
wird, haben eine lange Vorge-
schichte: Immerwieder scheiter-
ten Projekte anmangelnderMie-
ternachfrage – obwohl sie schon
so weit gediehen schienen, dass
der Verkaufserlös vorauseilend
imHaushalt auftauchte.

Etliche sozial- und christde-
mokratische Bausenatoren erlit-
ten an diesem Ort Schiffbruch.
Doch diesmal ist es ein grüner
Amtsinhaber, der den „Erfolg“
unbedingt herbeiführen will:
Joachim Lohse vergab wie sein
grüner Vorgänger Rainer Loske
die Chance, grundsätzlich an-
ders über den Ort nachzuden-
ken. Dabei ist es ein grundlegen-
der Fehler der Bremer Stadtent-
wicklungspolitik, die prominen-
te Fläche nie als Platz ernst ge-
nommen zuhaben. Nie gab es ei-

trauen. Vom Bausenator über
denOrtsamtsleiter bis zurMehr-
heit im Beirat Mitte saßen sie in
der Frage der Platzgestaltung am
Drücker – und setzten auf Stein.
Auf einer überaus gut besuchten
Beiratssitzung in der Arbeitneh-
merkammer, wo Kritiker böse
ausgebuht wurden, fiel die Bau-
Entscheidung–dieBremengera-
demal sechsMillionen Euro ein-
brachte. Auf derselben Linie lag
eine Dudler-Diskussion des Bre-
mer Zentrums für Baukultur
(BZB) mit dem Titel „Willkom-
men inBremen!“ Zuvorhattedas
BZB eine große Dudler-Ausstel-
lung gezeigt, die zum erhebli-
chen Teil vomArchitekten selbst
finanziert worden war.

Nun sind es Weltkriegs-Bom-
ben, die wenigstens eine Verzö-
gerung bewirken. Der Kaufver-
tragbesagt,dassMitte2016fertig
gebautseinmuss.Obandernfalls
PlanBwiedereineChancehätte–
wobei B für „Bäume“ stünde–, ist
allerdings fraglich.Dennwokein
Wille ist, ist auch kein Weg. An-
ders gesagt: Was das Bauressort
unbedingtwill, hat esmit seinen
Miet-Ambitionen ein weiteres
Mal dokumentiert.

Pro domo geht alles besser

BETONLOGIK Das Bauressort prüft, ob es nicht selbst in die umstrittenen Hochhäuser
einzieht, mit denen der Bahnhofsvorplatz zugebaut wird. Was sagt uns das?

Die Grünen sitzen
in Sachen
Bahnhofsvorplatz
auf allen Ebenen am
Drücker – und
setzen auf Stein

VON HENNING BLEYL

Die Bebauung des Bahnhofsvor-
platzes beginnt frühestens im
Frühling 2014. Das ist die gute
Nachricht. Die schlechte lautet:
Nach wie vor will die Griese
TreuhandGesellschaft ausHam-
burgdas freieArealmit zwei Sie-
benstöckern bebauen. Und nun
noch die interessanteNachricht,
die nebenbei bekannt wurde:
Das Bauressort sieht sich selbst
als potenziellen Ankermieter in
einem der Hochhäuser.

Wenn diese Option realisiert
wird, hätte das Ressort das ganze
–hochumstrittene–Projektqua-
si pro domo geplant und voran-
getrieben. Und eswäre der dritte
mit öffentlichen Mitteln finan-
zierte Beitrag Bremens zu einer
lukrativen Vermietung der Ge-
bäude: Klar ist bereits, dass die
Brepark und Bremer Touristik-
Zentrale einziehen sollen.

Etwas Besseres als Langfrist-
Verträge mit öffentlichen Insti-
tutionen vom Kaliber eines Bau-
ressorts kann einem Investor
nicht passieren. Allerdings:
„Noch ist keine Entscheidung ge-
fallen“, betont die Ressort-Spre-
cherin, die zu einzelnen Stand-
ort-Optionen ausdrücklich
nichts sagenmöchte.

Klar sei lediglich, dass die Be-
hörde 2015 den Lloydhof verlas-
sen müsse und dann Platz für
230 Mitarbeiter brauche. Dafür
seien mehrere Standorte im Ge-
spräch. Dieser Umzug ist aller-
dings ein selbst gemachtes Leid:
Schließlich war es die Baubehör-
de, die die staatlicheÜbernahme
und den geplanten Umbau der
Einkaufspassage betrieb, über
der ihre Büros liegen.

Der künftige Komplex soll
durch Einbeziehung der benach-
bartenTiefgaragegrößerwerden
und wieder zahlreiche Büroflä-
chen beinhalten. Warum zieht
die Behörde nach einer Zwi-
schennutzung andernorts nicht
wieder an ihren alten Standort?
So wurde es von den Ressort-Ab-
teilungenimSiemens-Hochhaus
gehandhabt, die wegen dessen
langwierigerSanierungvorüber-
gehend raus mussten. Aber:
„Darüber gibt es keine Diskussi-
on“, heißt es im Bauressort.

nen Wettbewerb, um dessen Po-
tenziale jenseits der Baugruben-
logik zu entwickeln.

Annehmbare Bürohausarchi-
tektur à la Max Dudler, wie jetzt
geplant, langt jedoch nicht, um
den Bahnhofsvorplatz von dem
andererStädtezuunterscheiden.
Womit man hingegen wuchern
könnte, ist die Größe des Areals:
Mit einer grünen Visitenkarte
dieser Dimension hätte Bremen

„Das ist ziemlich wenig“

taz: Herr Cloppenburg, bessert
sich die finanzielle Lage der
Hochschulen mit der neuen
Großen Koalition in Berlin?
Jan Cloppenburg: Kinderkrip-
pen, Tagesstätten, Schulen und
Hochschulen sollen indirekt
sechsMilliarden Euromehr vom
Bund bekommen. Das ist ziem-

lichwenig, umall das sinnvoll zu
finanzieren, wennman bedenkt,
dass die Hochschulen in vielen
Ländern, auch in Bremen, schon
ziemlich unterfinanziert sind.
Das zusätzliche Geld wird vorne
und hinten nicht reichen. Laut
Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft wären pro Jahr 50
Milliarden Euro zusätzlich nötig.
Dabei ist die Bremer Uni doch
schon exzellent ...
Der Exzellenz-Titel bringt befris-
tet und punktuell ein paar Milli-
onen, löst die strukturelle Unter-
finanzierung aber nicht. Für die
Uni ist ermehrdasrettendeUfer,
damit sie nicht so stark zusätz-

lich gekürzt werden kann. Und
um den Titel zu bekommen, ha-
ben sie erst mal mehrere Millio-
nen Euro Defizit angehäuft.
Wie ließe sich das Problem
grundsätzlich ändern?
Indem man das Kooperations-
verbot aufhebt, das es demBund
verbietet, Hochschulen unmit-
telbar und strukturell zu finan-

zieren. Ich verstehe nicht,
warum die Politik sich
darauf nicht einigen
kann: Die SPD fordert
dasschonlange,dieUni-
on schien nicht grund-

sätzlich dagegen zu sein.
Doch im Koalitionsvertrag steht
trotzdem nur ein Prüfauftrag.
Gibt es denn mehr Geld, nur
weil der Bund zuständig ist?
Das Kooperationsverbot wurde
erst 2006 eingeführt – weil die
Länder die Bildungs- und Hoch-
schulpolitik als ihre ureigenste
Kompetenz erachten. Nun mer-
ken sie: Sie sind zwar unabhän-
gig,könnendasabernichtbezah-
len. Solange das Kooperations-
verbot besteht, lässt sich das Pro-
blemnichtvernünftig lösen–die
Schuldenbremse fängt ja erst an
zu greifen. INTERVIEW: JAN ZIER

Diskussion: 15.30 Uhr, Martinsclub,
Buntentorsteinweg 24–26

GELD Die „Zukunftsfähigkeit der Bremer
Hochschulfinanzierung“ steht zur Debatte

Stagnation am Hauptbahnhof: Bauzaun statt Platzentwicklung Foto: Henning Bleyl

Das patagonische Schneewüsten-Wetter
Nächste Woche brechen vier Bremer Ex-
trembergsteiger auf ins nördliche patago-
nische Inlandeis. Zuerst geht’s auf den
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Jan Cloppenburg

! 26, studiert Politikwis-
senschaft und war bis
2012 der Finanzreferent
des Asta an der Universität
Bremen.

4.000 Meter hohen Monte San Valentin
und dann durch die Schneewüste. Hier:
schneefreie drei bis sieben Grad

IN ALLER KÜRZE

Rütten erhält Bürgerpreis
Der diesjährige Bremer Bürger-
preis geht an Elsbeth Rütten,
Gründerin des Vereins „Ambu-
lante Versorgungslücken“. Rüt-
ten wird für ihre Patienten-Initi-
ative geehrt, mit der sie Versor-
gungslücken fürMenschen nach
einem Krankenhaus-Aufenthalt
aufdeckt und manchmal auch
schließt. So hat Rütten mit einer
Bundestags-Petition denWeg für
bessere Hilfen in der ambulan-
ten Nachsorge geebnet. Der Bür-
gerpreis ist mit 1.000 Euro do-
tiert und wird vom Verein für
bürgerschaftliches Engagement
in Bremen und Bremerhaven
vergeben.

Häuser für Huckelriede
Die Baudeputation hat die Be-
bauung des „Cambrai-Dreiecks“
in Huckelriede beschlossen.
Rund 110 Wohneinheiten kön-
nen dort gebaut werden, wobei
eine Mischung aus Reihenhäu-

sern und Geschosswohnungs-
bau angestrebtwird. Ein Investor
hat sich bereits verpflichtet, 45
Wohnungennach den Regeln für
den geförderten Wohnungsbau
zu errichten, 20 Wohnungen
plant eine Baugemeinschaft. Die
rund 16.000 Quadratmeter gro-
ße Fläche soll auch Platz für ei-
nen Kindertagesstätte und ein
Quartierszentrum bieten.

Hilfe für Bahr-Angestellte
Der Senat will die Betriebsräte
des insolventen Baumarkts Bahr
unterstützen.Während zwei Bre-
mer Filialen vom Konkurrenten
Bauhaus übernommen werden,
gibt es für die Standorte Haben-
hausen und Hastedt noch keine
Lösung. Hier werde die Wirt-
schaftsförderung unterstützend
tätigundder Senatwerde sich, in
Zusammenarbeit mit Hamburg
und Niedersachsen, für eine
Nachfolgelösung einsetzen; eine
Transfergesellschaft sei das ge-
eignete Instrument. (taz)

gewesen, sagt Hartog. Der Preis
amMarkt sei zwar sonst kein In-
dikator für die Qualität von
Kunst – in diesemFall, soHartog,
aber schon: „Die Skulptur ist teu-
er, aber gut.“

Die „Weltangst“ war lange Jah-
re im Besitz des Malers Lyonel
Feininger, der dem Bildhauer
einst, im Tausch dafür, eines sei-
ner Gemälde überlassen hatte.
Zuletzt stand sie imAtelier vonT.
Lux Feininger, dem jüngsten,
2011 gestorbenen Sohn des Ma-
lers. Wer die Figur nun gekauft
hat, ist unklar – sicher, sagt Har-
tog, sei nur: Ein Museum war es
nicht.

InBremenwardie „Weltangst“
übrigens noch nie zu sehen. Ein
Leihgesuch anlässlich der Aus-
stellung „Feininger & Marcks“,
die 2011 in Bremen stattfand,
wurde damals abgelehnt. MNZ

„Teuer, aber gut“

AUKTION Die „Weltangst“ von Gerhard Marcks wurde
für sensationelle 637.000 Euro versteigert

Zum Rekordpreis von 637.000
Euro ist am Donnerstag die ex-
pressionistische Skulptur „Welt-
angst“ des Bildhauers Gerhard
Marcks (1889–1981) versteigert
worden. Die 1919 geschnitzte Fi-
gur–ein frühesHauptwerk–war
zuvor aufmaximal 120.000Euro
taxiert worden.

2010 hatte das Berliner Aukti-
onshaus „Villa Grisebach“ schon
mal einen Marcks versteigert –
einen vergoldeten Jüngling von
1921. Und damals waren 250.100
Euro ein Rekordpreis für eine
Skulptur des Künstlers.

Es ist ein „extrem wichtiges
Stück“, sagt ArieHartog, Direktor
des Bremer Gerhard-Marcks-
Hauses. Es gebe inMarcks’ Oeuv-
re „nichts Vergleichbares“. Der
angegebene Schätzwert für diese
„absolut einmalige“ Figur sei
deshalb „eindeutig zu niedrig“

ein echtes Alleinstellungsmerk-
mal. Mit Brunnen wie in Hanno-
ver lässt sich der Verkehrslärm
nivellieren, Göttingen zeigt, wie
sich Hauptverkehrsstraßen mit
Bäumen abschotten lassen.

Es ist bemerkenswert, wie we-
nig ausgerechnet die Grünen
dem Grün in der Innenstadt zu-


